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Muttermilch ist vor allem für Frühgebo-
rene und kranke Neugeborene wichtig. 
Doch was tun, wenn die Milch der eige-
nen Mutter nicht ausreicht? Hier setzt 
die bundesweit tätige Frauenmilch-
bank-Initiative an. Frauenmilchbanken 
sammeln, untersuchen, lagern und ver-
teilen gespendete Muttermilch an 
Babys, die von ihrer Mutter keine Milch 
erhalten können.

Stillen gilt als optimaler Start ins Leben. 
Wissenschaftlich erwiesen sind die positi-
ven Effekte auf die Hirnentwicklung, die Im-
munabwehr und den Schutz vor Darmpro-
blemen besonders bei Frühgeborenen. Für 
Mütter, die gerade den Schock einer Früh-
geburt mit allen ihren Konsequenzen ver-
kraften müssen, ist es zusätzlich belastend, 
wenn sie keine oder nicht ausreichend ei-
gene Milch für ihre Kinder haben. Hier will 
die Frauenmilchbank-Initiative (FMBI) Un-
terstützung bieten.

Bekämpfung der hohen 
Säuglingssterblichkeit
Bereits zu Beginn des 20. Jahrhunderts sind 
die ersten Frauenmilchsammelstellen 
(FMS) in verschiedenen Städten dokumen-
tiert: 1908/1909 in Wien, 1910 in Boston 
und im polnischen Lemberg, 1911 in Mag-
deburg und 1913 in Düsseldorf und New 
York. In allen Städten war das Ziel durch das 
Sammeln gespendeter Muttermilch, die da-
mals weltweit sehr hohe Säuglingssterb-
lichkeit zu bekämpfen. 1919 wurde im 
Krankenhaus Magdeburg-Altstadt die offi-
ziell erste FMS Deutschlands gegründet. 
Die Kinderärztin Marie-Elise Kayser be-
schritt dafür neue Wege: Sie warb auch au-
ßerhalb der Klinik und den damals üblichen 
Wöchnerinnenheimen um Spenderinnen. 
So konnte sie größere Milchmengen sam-
meln und die Methode der Pasteurisierung 
half ihr, eine längere Haltbarkeit zu erzie-
len. In den 1930er-Jahren wurde das Spen-
den von Muttermilch zunehmend politisiert 
und vom NS-Regime instrumentalisiert. 
Das ging so weit, dass es jüdischen Müttern 

1942 explizit verboten wurde, ihre Milch an 
FMS zu spenden. Nach dem Zweiten Welt-
krieg nahmen die FMS in West- und Ost-
deutschland ihre Arbeit wieder auf. Doch 
im Westen Deutschlands machte sich der 
zunehmende Einfluss der Formula-Nahrung 
bemerkbar. In den 1970er-Jahren hatten 
nur einige wenige Kliniken eine Frauen-
milchbank für den Eigenbedarf. In der DDR 
dagegen gab es bis zur Wiedervereinigung 
bis zu 60 FMS.

Die beste Alternative zu 
Muttermilch
Nachdem zahlreiche Studien belegen konn-
ten, dass gerade für extrem unreife Frühge-
borene die Ernährung mit Frauenmilch al-
ternativlos ist, empfehlen die Weltgesund-
heitsorganisation (WHO), der United 
Nations Children’s Fund (UNICEF) und die 
Europäische Gesellschaft für Pädiatrische 
Gastroenterologie, Hepatologie und 
Ernährung (ESPG-HAN) die Ernährung mit 
Spenderinnenmilch aus Frauenmilchban-
ken als die beste Alternative, wenn das Baby 
keine Milch von der eigenen Mutter bekom-
men kann. So erleben seit den 2010er-Jah-
ren die Frauenmilchbanken in Deutschland 
eine Renaissance. 2018 wurde die Frauen-
milchbank-Initiative (FMBI) in Erfurt als 
gemeinnütziger Verein gegründet. In der 
Initiative treffen sich Still- und Laktations-
beraterinnen, Neonatolog*innen, Kinder
ärzt*innen, Pflegepersonal, Hebammen 
und interessierte Eltern. Sie eint der Wunsch, 
weitere Frauenmilchbanken (FMB) in 
Deutschland zu etablieren, da derzeit der 
Großteil der Perinatalzentren keinen Zugang 
zu gespendeter Muttermilch hat. So ist ein 
Hauptziel der FMBI, dass es bis 2023 in 
jedem Bundesland mindestens eine FMB 
gibt.

Zahlreiche Projekte
Neben der Unterstützung beim Aufbau 
einer FMB, bietet die Initiative auch Infor-
mationen in Form von Vorträgen, Semina-
ren oder Workshops an. Auf Tagungen, 
Kongressen und Fortbildungen geben die 
Mitglieder der FMBI ihr Wissen weiter. Viele 
dieser Vorträge sind auf der Webseite der 
FMBI abrufbar.

Doch nicht nur der Wissenstransfer ist dem 
Verein wichtig. Er möchte auch einheitliche 
Standards etablieren und hat dazu bei der 
Arbeitsgemeinschaft der Wissenschaftli-
chen Medizinischen Fachgesellschaften 
(AWMF) die Erarbeitung einer Leitlinie an-
geregt.

Seit dem 1. Januar 2021 läuft das vom In-
novationsfonds der Bundesregierung geför-
derte Projekt „Neo-Milk“, an dem die FMBI 
neben Kliniken, Krankenkassen und wissen-
schaftlichen Instituten beteiligt ist: Ab dem 
kommenden Jahr soll deutschlandweit an 
zwölf Perinalzentren ein Konzept zur Still-
förderung umgesetzt und Frauenmilchban-
ken aufgebaut werden.
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